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Solidarität 
ist Haltung 
ln diesen Tagen wird mit den Soli¬ 
daritätskonzerten „Dem Frieden die 
Freiheit" erneut bewiesen, wie tief 
der Gedanke der internationalen 
Solidarität der Arbeiterklasse unter 
Führung ihrer marxistisch-leninisti¬ 
schen Partei in unseren Werktätigen 
verwurzelt ist., 
Solidarität ist Haltung — ist die klas¬ 
senmäßige Position der Arbeiter¬ 
klasse, geführt von den Kommu¬ 
nisten gegen ihre Feinde, das inter¬ 
nationale Monopolkapital und alle 
seine Helfershelfer. 
Laß niemals den Klassenbruder im 
Stich, so lehrte es uns Ernst Thäl¬ 
mann. So führte er die Arbeiter in 
der Aktion „Hände weg von Sowjet¬ 
rußland!". 
Und so trugen damals die revolutio¬ 
nären deutschen Arbeiter ihren Teil 
zur Festigung des ersten Arbeiter- 
und-Bauern-Staates der Welt, dem 
wahren Vaterland der Werkätigen, 
bei. 
Neue Millionen Haben sich seit die¬ 
ser Zeit in die internationale revo¬ 
lutionäre Solidarität eingereiht, die 
geführt wird von der sozialistischen 
Staatengemeinschaft mit der mäch¬ 
tigen Sowjetunion an der Spitze. 
Diese Kraft ermöglicht es heute, die 
internationale Klassensolidarität im 
größten Maßstab zu üben und damit 
bessere politische und materielle Be¬ 
dingungen für den Kampf der drei 
revolutionären Hauptströme unserer 
Zeit gegen den Imperialismus zu 
schaffen. 
Als Luis Corvalan auf der KZ-Insel 
Dawson erfuhr, welche gewaltige 
Solidarität mit dem Volk Chiles, 

, (Fortsetzung auf Seite 2) 
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Einen henlichen Empfang bereitete unser Betriebskollektiv Ebenfalls konnten wir Genossen Felix Eliaschewitx, Sekre- 
dem chilenischen Genossen Alberto Corvalan. Alberto ist tär für Wirtschaft bei der SED-Kreisleitung Berlin-Köpenick, 
der Sohn des Generalsekretärs der Kommunistischen Partei und Genossen Frank Bochow, Sekretär des Zentralrates 
Chiles, t.uis Corvalan, der immer noch in den Kerkern der der FDJ, begrüßen. 
chilenischen Militärjunta schmachtet. Foto: Philipp 

Dank und Anerkennung für die gezeigten Leistungen des Jahres 
Ein erfolgreiches Jahr der weiteren Verwirklichung der Beschlüsse des 
VIII. Parteitages der SED liegt hinter uns, ein Jahr, das gekennzeichnet 
war durch bedeutsame politische und gesellschaftliche Flöhepunkte im. 
Leben unserer Republik. 

Schritt für Schritt haben wir die Hauptaufgabe des VIII. Parteitages ver¬ 
wirklicht. 

Unser Betrieb hat sich 1974 weiter zu einem zuverlässigen Partner der 
Volkswirtschaft entwickelt. Dies ist das Ergebnis der fleißigen, schöpfe¬ 
rischen Arbeit aller Werktätigen unseres Betriebskollektivs unter der 
Führung unserer Betriebsparteiorganisation. 

Von großer Bedeutung für das gute Ergebnis unserer Arbeit war die 
konsequente Erfüllung der Wettbewerbsverpflichtungen zu Ehren des 
25. Jahrestages unserer Republik, 

Mit dem Ergebnis des Jahres 1974 haben wir die wichtigste Vorausset¬ 
zung für die Lösung unserer betrieblichen Aufgaben im letzten Jahr des 
Fünf jahrplanes geschaffen. 
Die Aufgabe für unser Betriebskollektiy besteht darin, vom ersten 
Arbeitstag des Jahres an kontinuierlich auf der Grundlage des sozialisti¬ 
schen Wettbewerbs alle Planaufgaben zu Ehren des 30. Jahrestages der 
Befreiung vom Hitlerfaschismus durch die Sowjetunion zu erfüllen. 
Allen Kolleginnen und Kollegen und allen sozialistischen Kollektiven 
danken wir für ihre große Einsatzbereitschaft bei der Erfüllung der Auf¬ 
gaben im Jahr 1974. 
Für das Planjahr 1975 wünschen wir allen Werktätigen unseres Betriebes 
viel Erfolg, beste Gesundheit und persönliches Wohlergehen. 

Kreßner, Betriebsdirektor; Theimer, BPO-Sekretär 
Grzesko, BGL-Vorsitzender'; Stage, FDJ-Sekretär 
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Solidarität 

Wir ergänzen die Reihe der Pro¬ 
teste, in denen unsere Frauen ihre 
Klassensolidarität mit den vom Pi¬ 
nochet-Regime unbarmherzig gequäl¬ 
ten Frauen Chiles bekunden (s. auch 
Nr. 43) 

Kollektiv „Karl Marx“ (Diode): 

Wir Frauen des Kollektivs „Karl 
Marx“ des Werkteiles Diode schlie¬ 
ßen uns dem Appell der Bundesvor¬ 
stände des DFD und FDGB an. 

Wir fordern vom Pinochet-Regime 
Freiheit für die inhaftierten Frauen 
Chiles! 

Wir wollen es nicht länger zulassen, 
daß von einem menschenfeindlichen 
Regime erbarmungslos Frauen und 
Kinder verfolgt und terrorisiert wer¬ 
den. 

Kollektiv „Jenny Marx“ (Diode): 

Die menschenfeindliche Behandlung 
und Folterung der chilenischen Pa¬ 
triotinnen und Patrioten durch die 
Militärjunta unter ihrem Junta¬ 
chef Pinochet ruft unseren tiefen 
Haß hervor. Aus diesem Grunde er¬ 
heben wir unsere Stimme und pro¬ 
testieren gegen die Inhaftierung der 
Frauen Chiles. Wir, die Kollegen der 
Brigade „Jenny Marx“, erklären uns 
solidarisch mit allen chilenischen 
Patrioten und fordern Freiheit für 
die eingekerkerten Kommunisten. 

Kollektiv „Hans Beimler“ (Bild¬ 
röhre): 

Wir protestieren aufs schärfste ge¬ 
gen die grausamen und unmensch- 
lichen Behandlungen des Pinochet- 
Regimes der Frauen Chiles, die mu¬ 
tig an der Seite ihrer Männer für das 
Wohl der Heimat, für ein besseres 
Leben und eine glückliche Zukunft 
kämpfen. Wir fordern ihre sofortige 
Freiheit. 

Wir, die Mitglieder der sozialisti¬ 
schen Brigade „Otto Grotewohl“, 
protestieren auf das schärfste gegen 
die Einkerkerung von unschuldigen 
Frauen und Kindern durch die fa¬ 
schistische Junta in Chile. 

Diese neue bestialische Eskalation 
der Menschenverachtung, der Unter¬ 
drückung aller fortschrittlichen Re¬ 
gungen eines um seine Freiheit 
kämpfenden Volkes mit den gemein¬ 
sten und brutalsten Mitteln hat in 
der menschlichen Geschichte nur ein 
Gleichnis gefunden — die Verbre¬ 
chen der faschistischen Machthaber 
in Deutschland. 

Die Junta in Chile soll die finster¬ 
ste Geschichtsperiode in Deutschland 
aber auch bis zu Ende studieren. Das 
Ende war die völkerrechtliche Ver¬ 
urteilung aller deutschen Faschisten 
und ihrer Helfershelfer, sie endeten 
dort, wo sie hingehörten, am Galgen. 
Wir warnen die faschistische Junta 
erneut, stellt den blutigen Terror un¬ 
verzüglich ein, laßt die Frauen und 
Kinder frei! 

Wir, die Mitglieder der Brigade 
„Karl Marx“, RT 2, protestieren aufs 
schärfste gegen die unmenschlichen 
Behandlungsmethoden und Folterun¬ 
gen der chilenischen Patrioten, unter 
denen sich viele Frauen und Mütter 
befinden. 

Wir fordern vom Pinochet-Regime r 
„Freiheit für alle inhaftierten Frauen 
Chiles und alle eingekerkerten poli¬ 
tischen Häftlinge.“ 

Unsere Solidarität gilt den chileni¬ 
schen Frauen! 

Unsere Solidarität 
den Frauen Chiles 

Solidarität 
ist Haltung 
(Fortsetzung von Seite 1) 

Die Mitglieder des Kollektivs „Wil¬ 
helm Ostwald“, RT 5, schließen sich 
dem Appell der Bundesvorstände des 
DFD und des FDGB an. 

Wir fordern vom Pinochet-Regime: 
Schluß mit den unmenschlichen Be¬ 
handlungen und Folterungen der 
chilenischen Patrioten., 

Freiheit für die inhaftierten Frauen 
Chiles! 

Unsere Solidarität gilt besonders den 
chilenischen Frauen und Müttern, 
•die so tapfer mit ihren Männern für 
eine glückliche Zukunft kämpfen 
und große Entbehrungen und Opfer 
auf sich nehmen. 

Die Mitglieder des sozialistischen 
Kollektivs „Salut“ sind empört über 
die Gewalttätigkeit der Militär¬ 
junta gegenüber Frauen und Kin¬ 
dern chilenischer Gewerkschafts¬ 
funktionäre: Sie fordern durch ihre 
Unterschrift: Weg mit aller Gewalt¬ 
tätigkeit und grausamer Folterei, 
Freiheit für Frauen und Kinder 
Chiles. 

Wir, die Kollegen der Abteilung 
RT 32, stehen fest an der Seite der 
chilenischen Frauen und Kinder und 
werden sie in ihrem gerechten 
Kampf auch weiterhin unterstützen. 
Wir fordern die Einstellung der un¬ 
menschlichen Folterungen des Pi¬ 
nochet-Regimes. Wir fordern die 
Wiedereinführung der Milchabgabe 
für die Kinder Chiles. Wir fordern 
die Freilassung aller Inhaftierten. 

Die Mitglieder der Gewerkschafts¬ 
gruppe P 1 im Werkteil Röhren des 
VEB Werk für Femsehelektronik 
protestieren aufs schärfste gegen die 
grausamen und unmenschlichen Be¬ 
handlungen, denen Frauen und Kin¬ 
der durch das Pinochet-Regime 
ausgesetzt sind. 

Wir fordern für alle inhaftierten 
Frauen Chiles und für alle eingeker¬ 
kerten politischen Häftlinge die so¬ 
fortige Freiheit. 

Unsere Solidarität gilt den chileni¬ 
schen Frauen. 

Wir werden auch weiterhin Solidari¬ 
tät üben und besonders dem chileni¬ 
schen Volk solidarisch zur Seite 
stehen. 

Wir fordern: „Freiheit für die 
Frauen und Kinder Chiles.“ 

Die Mitglieder der Gewerkschafts¬ 
gruppe P 1 

Die Brigade der sozialistischen Ar¬ 
beit „Bersarin“ protestiert auf das 
schärfste gegen die erneuten un¬ 
menschlichen faschistischen Verbre¬ 
chen der chilenischen Junta. 

Die Unmenschlichkeit der Faschisten 
kommt hier klar zum Ausdruck, 
denn wie zu Zeitln des Hitler¬ 
faschismus werden Frauen und Kin¬ 
der in Gefängnisse und Konzentra¬ 
tionslager verschleppt, gefoltert und 
ermordet. Wir fordern die sofortige 
Freilassung aller zu Unrecht einge¬ 
kerkerten friedliebenden Menschen 
Chiles. 

Brigade „Superorthikon“ RF 1 

Wir schließen uns dem Appell der 
Bundesvorstände des DFD und 
FDGB sowie des Solidaritätszen¬ 
trums an und fordern: „Freiheit für 
die Frauen Chiles“, die an der Seite 
ihrer Männer für das Wohl ihres 
Volkes und für eine glückliche Zu¬ 
kunft ihrer Kinder kämpfen. 

Die Mitglieder des Kollektivs „Al¬ 
bert Schweitzer“ verurteilen aufs 
schärfste das brutale Vorgehen der 
Junta in Chile, die mit ihren Ver¬ 
haftungen, Quälereien und Morden 
nicht einmal vor Frauen und Kin¬ 
dern haltmacht. Wir fordern 
Schluß mit den Verfolgungen und 
Morden in Chile! Venceremos! 

Die Kolleginnen und Kollegen der 
Brigade „Fritz Heckcrt“ protestie¬ 
ren auf das schärfste gegen die Miß¬ 
handlung und Einkerkerung un¬ 
schuldiger Frauen und Kinder durch 
das Pinochet-Regime. 

Wir fordern entschieden: Freiheit 
für die Frauen und Kinder Chiles 
und alle Patrioten der Unidad 
Populär. 

Die Mitglieder der Brigade „Robert 
von Lieben“ im VEB Werk für Fern¬ 
sehelektronik — Bereich RT, pro¬ 
testieren auf das schärfste gegen 
die ständigen Verhaftungen von 
Mitgliedern demokratischer Par¬ 
teien sowie Tausender unschuldiger 
Frauen und Kinder durch das Pi¬ 
nochet-Regime. 

Wir sind empört über die Morde und 
grausamen Folterungen, denen die 
Frauen, Männer und Kinder ausge¬ 
setzt sind, sowie die Nachricht der 
Einrichtung von Arbeitslagern für 
über 600 000 unschuldige Kinder zur 
angeblichen Umerziehung. 

Wir fordern die Freilassung aller 
politischen Häftlinge, Frauen und 
Kinder! 

Die Mitglieder der Brigade „Vilma 
Espin“, DS 3, wenden sich mit Empö¬ 
rung gegen die unmenschlichen Be¬ 
handlungsmethoden und Folterungen 
der chilenischen Patrioten, unter 
denen sich viele Frauen und Mütter 
befinden, und fordern von dem Pi¬ 
nochet-Regime die sofortige Freilas¬ 
sung aller Patrioten. 

Wir stimmen voll mit dem Appell 
des Bundesvorstandes des DFD und 
des FDGB überein und unterstützen 
ihn mit unseren Unterschriften. Wir 
fordern Freiheit für alle chilenischen 
Schwestern und Kampfgefähftinnen. 
Das Weihnachtsfest dürfen die chile¬ 
nischen Frauen sowie alle Patrioten 
nicht hinter Gittern verbringen. 

Zur Brigade gehören 20 Kollegen, 
davon sind 16 Frauen. Die Brigade 
wird auch künftig Solidarität üben 
und dabei besonders dem chileni¬ 
schen Volk solidarisch zur Seite 
stehen. 

Am Tage, ein Jahr nach dem Mi¬ 
litärputsch in Chile im September, 
hat dieses Kollektiv spontan eine 
Sammlung durchgeführt und 53,— M 
für Chile gespendet. 

In eigener Sache 

Das Betriebskollektiv des Werkes 
für Fernsehelektronik hat am 13. De¬ 
zember 1974 gegen 14 Uhr den Ex¬ 
portplan NSW und am 16. Dezember 
1974 gegen 9 Uhr den Exportplan 
SW erfüllt. 

Die nächste Ausgabe unserer Be¬ 
triebszeitung erscheint erst am 8. Ja¬ 
nuar 1975. 

organisiert von den Kommunisten, 
sich entwickele hat, sagte er: „Die 
internationale Solidarität war stets 
Tradition der Kommunisten gewe¬ 
sen.“ 

In einer Jugendbrigade fragte mich 
kürzlich ein Jugendfreund: 
„Was ist alles Solidarität?“ 
Ich sagte ihm das so, wie es auch 
mich alte Genossen lehrten: 
— Solidarität ist vorbildlicher Kampf 
am Arbeitsplatz um die höhere 
Produktionsleistung, weil man Soli¬ 
darität nicht mit Phrasen, sondern 
mit materiellen Gütern leisten muß. 
— Solidarität ist es, wenn man immer 
die Sache von Marx, Engels und 
Lenin vertritt, dieser siegreichen, 
weltverändernden und Millionen 
vereinenden Lehre. 
— Solidarität ist aber auch der regel¬ 
mäßige monatliche finanzielle Bei¬ 
trag von seinem Einkommen für den 
Klassenbruder in aller Welt und vor 
allen Dingen für den, der es gerade 
am nötigsten hat. 
An dieser Stelle fragte er mich, wie¬ 
viel soll man spenden. Ich antwortete 
so, wie es auch mich erfahrene Kom¬ 
munisten lehrten: 
— Solidarität hat nichts mit Almo¬ 
sen zu tun; 
Solidarität ist eine Sache, die für 
beide Teile spürbar sein muß, d. h. 
für den, der sie empfängt, und auch 
für den, der sie gibt. 
In diesem Sinne sollten wir die her¬ 
vorragenden Ergebnisse unseres Be¬ 
triebes in der Solidaritätsbewegung 
weiter erhöhen. 

aktuell 

Sommerferien¬ 

gestaltung 1975 

Uns liegen bereits jetzt die Termine 
für die einzelnen Ferienlager wäh¬ 
rend der Sommerferien 1975 vor. Um 
alle Kolleginnen und Kollegen recht¬ 
zeitig darüber zu informieren, geben 
wir hiermit die einzelnen Termine 
bekannt: 

Betriebsferienlager Stollberg 

Erste Belegung von 5. Juli bis 18. Juli 
1975 für 2. bis 4. Klasse 
Zweite Belegung vom 18. Juli bis 
31. Juli 1975 für 2. bis 4. Klasse 
Dritte Belegung vom 31. Juli bis 
14. August 1975 für 2. bis 4. Klasse 
Vierte Belegung vom 14. August bis 
27. August 1975 für 2. bis 4. Klasse 

Betriebsferienlager Plöwen/Krs. Pa- 
sewalk 

Erste Belegung vom 5. Juli bis 18. Juli 
1975 für 2. bis 4. Klasse 
Zweite Belegung vom 20. Juli bis 2. 
August 1975 für 5. bis .7. Klasse 

Betriebsferienlager Roznov/CSSR 

vom 21. Juli bis 8. August 1975 für 
6. bis 7. Klasse 
Betriebsferienlager Dabki/VR Polen 
vom 28. Juli bis 15. August 1975 für 
5. bis 6. Klasse 
Die Anmeldungen werden zu gege¬ 
bener Zeit an die einzelnen AGL 
gegeben. 

Seidel, Abteilungsleiter 
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vertrauensleute- 

voUversammlung 
BKV1975 wurde 
Gesetz des Betriebes 

Die Vertrauensleutevollvcrsammlung 
unseres Betricbskolleküvs am 12. De¬ 
zember 1974 gab dem BKY-Entwurf 
1975 ihre Zustimmung. 

Im Referat des Betriebsdirektors, 
verlesen durch den amtierenden Be¬ 
triebsdirektor Genossen Heinz Men- 
ger, wird eine voraussichtliche Ein¬ 
schätzung der Planerfüllung gegeben. 
Dort heißt es: 

Per 31. Dezember 1974 werden wir 
folgende Ergebnisse der Planerfül¬ 
lung erreichen. 

Der Staatsplan der Warenproduktion 
wird mit 101,5 Prozent erfüllt. Die 
Übererfüllung beträgt 3,9 Mio Mark. 
Damit wird die Zielstellung des Ge¬ 
genplanes, die 2,8 Mio Mark betrug, 
mit rund 140 Prozent erfüllt. 

Die einzelnen Werkteile und Fach- 
direktorate werden den Staatsplan 
der Warenproduktion wie folgt er¬ 
füllen: 

Werkteil B mit 106 Prozent 
Werkteil R mit 102 Prozent 

Werkteil D 
Werkteil S 
Fachdirektorat T 
Fachdirektorat A 
Fachdirektorat E 

mit 101,9 Prozent 
mit 101 Prozent 
mit 111,7 Prozent 
mit 112,7 Prozent 
mit 59 Prozent 

Der Jahresumsatzplan wird mit 
102,3 Prozent erfüllt, damit wird die 
gesamte Warenproduktion ein¬ 
schließlich Planübererfüllung abge¬ 
setzt bzw. exportiert. 
Die geplante Arbeitsproduktivität 
wird mit 102 Prozent erfüllt und da¬ 
mit die Planerfüllung ausschließlich 
durch eine Übererfüllung der geplan¬ 
ten Arbeitsproduktivität erreicht. 

Die geplanten ANG-Kosten werden 
nur mit 84 Prozent in Anspruch ge¬ 
nommen und somit am Jahresende 
mit etwa 7 Mio M unterschritten. 
Einen ganz entscheidenden Anteil an 
diesen guten Ergebnissen in der Wa¬ 
renproduktion, der Export- und Ge- 
winhplanübererfüllung hat der 
Werkteil Bildröhre, der seit nunmehr 
36 Monaten kontinuierlich seine Mo¬ 
natspläne erfüllt und übererfüllt. 

Dre GegenplanverpfKchtung, zusätz¬ 
lich 25 T Stück Bildröhren über den 
Staatsplan zu produzieren, wird mit 
einer Übererfüllung von rund 40 T 
Stück Bildröhren erreicht. 

Die geplanten ANG-Kosten im Werk¬ 
teil Bildröhre werden mit über 4 Mio 
M unterschritten. 
Dabei muß besonders hervorgehoben 
werden, daß diese Leistung trotz feh¬ 
lender Arbeitskräfte und zeitweiliger 
Materialschwierigkeiten erreicht 
wurde. 
In seinen weiteren Ausführungen be¬ 
handelte er die stetige Verbesserung 
der Arbeits- und Lebensbedingun¬ 
gen. So trug der Ausbau des neuen 
betriebseigenen Ferien Objektes 
„Waldfrieden“ in Stolberg zur Ver¬ 
besserung der Urlaubsgestaltung bei. 

Die Versorgung der Kolleginnen und 
Kollegen im Zwei- und Dreisdiicht- 
system zeigt sichtbare Fortschritte, 
und die gesundheitliche Betreuung 
hat sich verbessert. 

BKV-Bilanz 1974 

Zur Erfüllung des BKV 1974 sagte 
Genosse Menger: 
Von den 142 Verpflichtungen des 
BKV 1974 wurden 128 Verpflichtun¬ 
gen erfüllt. 14 Verpflichtungen wur¬ 
den nicht voll erfüllt. 
Keine volle Erfüllung der Zielstel¬ 
lung des BKV 1974 ergibt sich 
— auf dem Gebiet der Normarbeit, 
der Arbeitsklassifizierung und der 
Einführung der produktionsfördern¬ 
den Lohnform. Hierzu erfolgten 
mehrfach kritische Auswertungen in 
der Direktion — dabei wurden Maß¬ 
nahmen zur Aufholung der Rück¬ 
stände festgelegt. 
— Obwohl die Verbesserung der 

Arbeits- und Lebensbedingungen ein 
Schwerpunkt der Leitungstätigkeit 
ist, konnten von den auf diesem Ge¬ 
biet festgelegten Maßnahmen fünf — 
überwiegend die Inbetriebnahme von 
lufttechnischen Anlagen — nicht voll 
realisiert werden. Die Rückstände 
ergeben sich vorwiegend aus Kapazi¬ 
tätsmangel und Nichtrealisierung 
durch die Montage- und Liefer¬ 
betriebe. 
Die Rückstände wurden vorrangig in 
den Plan 1975 eingeordnet. 
Von den 50 Aufgaben auf dem Ge¬ 
biet der gesundheitlichen und sozia¬ 
len Betreuung wurden zwei nicht er¬ 
füllt. 

Die Zielstellung, 85 Prozent aller 
Werktätigen für die Freiwillige Zu¬ 
satzrentenversicherung zu gewinnen, 
wurde nur mit 60 Prozent erfüllt. 
Nidit alle. Rekonstruktionsmaßnah¬ 
men des Kinderheimes Neue Mühle 
konnten 1974 abgeschlossen wer¬ 
den. 
Obwohl auf dem Gebiet der kultu¬ 
rellen Betreuung 1974 Fortschritte 
erzielt wurden, konnten drei Auf¬ 
gaben nicht erfüllt werden. 
Die Leitung des Betriebes wird künf¬ 
tig noch konsequenter um Erfüllung 
aller BKV-Verpflichtungen ringen. 

Einige Bemerkungen zum Plan 1975 

Vor wenigen Tagen haben wir die 
endgültigen staatlichen Kennziffern 
für 1975 erhalten. 

Dabei muß man feststellen, daß diese 
Aufgaben bis auf geringe Abwei¬ 
chungen in vollem Umfange dem 
vom Betrieb im August dieses Jahres 
eingereichten Planentwurf ent¬ 
sprechen. 

Die Vorstellungen des Betriebes 
wurden somit Staatsplan. Das muß 
für uns Verpflichtung sein, alles da¬ 
ranzusetzen, unsere eigenen Vorstel¬ 
lungen für das Jahr 1975 zu erfül¬ 
len und überzuerfüllen. Die Haupt¬ 
aufgaben des Planes 1975 erfordern, 
daß vor allem die Aufgaben des 
Planes Wissenschaft und Technik 
gelöst werden müssen. Dabei bilden 
einige Komplexe einen besonderen 
Schwerpunkt. 

In seinen weiteren Ausführungen 
erläuterte er Maßnahmen zur zu¬ 
sätzlichen Stimulierung der Zwei- 
und Drei-Schicht-Arbeit. 

Ab 1. Dezember 1974 ist vorgesehen, 
für alle Produktionsarbeiter, die im 
Drei-Schicht-System arbeiten, den 
bisherigen Schichtzuschlag von 0,50 M 
auf 0,70 M je produktiver Arbeits¬ 
stunde und für übrige Beschäftigte 
den bisherigen Schichtzuschlag für 
Drei-Schicht-Arbeit von monatlich 
75,— M auf HO,— M zu erhöhen. 

Dank und 
Anerkennung 

Des weiteren ist ab 1. Januar 1975 
vorgesehen, die bisher gewährten 
Prämien für Drei-Schicht-Arbeiter pro 
Jahr von 350.— AI auf 600.—M zu 
erhöhen. Dabei hat die Auszahlung 
der Schichtprämien für Drei-Schicht- 
Arbeiter nicht mehr wie bisher am 
Jahresende, sondern jeweils nach 
Anlauf eines jeden Quartals in Höhe 
von je 150,— M zu erfolgen. Daraus 
ergeben sich für die Werktätigen, die 
im Drei-Schicht-System arbeiten, 
folgende Vergünstigungen: 

Das monatliche zusätzliche Einkom¬ 
men für bereits im Drei-Schicht- 
System tätige Werktätige beträgt 
danach 57,— Mark und pro Jahr 
684,— Mark. Die Leitung und die 
gesellschaftlichen Organisationen 
wollen damit die hohe Anerkennung 
der Werktätigen im Drei-Schicht- 
System für die erreichten guten 
Ergebnisse in der Planerfüllung — 
besonders im Werkteil B — zum 
Ausdruck bringen und mit diesen 
Maßnahmen gleichzeitig den Einfluß 
auf die Erhöhung des Anteils der im 
Drei -Sch ich t-System Tätigen bzw. 
die Reduzierung des noch vorhande¬ 
nen Arbeitskräfte-Defizits nehmen. 
Zur Erhöhung der Stimulierung der 
Zwei-Schicht-Arbeit ist folgendes 
vorgesehen: 
Die bisher pro Jahr gewährten Prä¬ 
mien für Zwei-Schicht-Arbeiter wer¬ 

den von 200,— M auf 320,— M erhöht 
und davon je Quartal 80,— M aus¬ 
gezahlt. Diese Regelung wird ab 
1. Januar 19T5 wirksam. 

Bezogen auf die Erhöhung des Ar¬ 
beitslohnes für Werktätige, die im 
Zwei-Schicht-System arbeiten, ist 
folgendes vorgesehen: 

Zur Zeit erhält jeder Werktätige, der 
durchgehend zweischichtig arbeitet, 
einen Schichtzuschlag von 0,30 M je 
produktive Stunde. Dieser Stunden- 
Zuschlag wird von 0,30 M auf 0,40 M 
erhöht. Zur Erhöhung des Anteils 
der effektiv in der 2. Schicht gelei¬ 
steten Arbeitszeit ist vorgesehen, die 
Einführung dieser Regelung mit 
einer Umstellung des Schichtzuschla¬ 
ges in der Form zu verbinden, daß 
für jede in der 2. Schicht geleistete 
produktive Stunde 0,80 M gezahlt 
werden. Bei übrigen Beschäftigten 
wird der bisher gewährte Schicht¬ 
zuschlag von 55,— M auf 75,— M 
erhöht. 

In Abhängigkeit von den ökonomi¬ 
schen Möglichkeiten des Betriebes 
wird diese Erhöhung des Lohnes für 
Zwei-Schicht-Arbeiter ab 1. März 
1975 durehgeführt. Insgesamt ergibt 
sich pro Monat ein Mehrverdienst 
von 30,— M bzw. eine Erhöhung des 
Jahreseinkommens von rund 360,— 
Mark. 

Als Monatssieger und „Bester Ar¬ 
beiter“ haben sich im Werkteil 
Bildröhre folgende Kollektive und 
Kollegen ausgezeichnet: 
1. Sieger in der Gruppe 1 — produ¬ 
zierende Arbeitsabschnitte: 
BP 1 „Clara Zetkin“ 
BP 2 „Djamila Bouhired“ 
BP 3 „Luna 9“ 
BT 3 „Albert Einstein“ 
BPS „Karl Marx“ 
BPE 1 „7. Oktober“ 
BPE 2 „X.Weltfestspiele“ 
2. „Bester Arbeiter“ 
BP 1 Kollege Antonius Spindler 
BP 2 Kollegin Frieda Peikert (unser 
Bild) 
BP 3 Kollegin Beatrix Knobelsdorf 
BPS Kollege Willi Jorde 
BPE Kollege Heinz Preuß 
BT 3. Kollege Jürgen Rau 

Meine Meinung 
Mit großer Aufmerksamkeit stu¬ 
dierte ich den vom Ersten Sekretär 
des Zentralkomitees der SED, Ge¬ 
nossen Erich Honeeker, erstatteten 
Bericht des Politbüros an die 
13. Tagung des Zentralkomitees der 
SED. Besonders unterstreiche ich 
mein klares Bekenntnis mit unserer 
Stellung zur sozialistischen deut¬ 
schen Nation. Jegliche Konzessionen 
an die ideologische Koexistenz 
schließen wir aus. Die Tendenz der 
Entspannung bleibt vorherrschend. 
Wir setzen mit aller Konsequenz 
unsere strategische Linie zur Siche¬ 
rung des Friedens fort. Wir müssen 
aber auf jähe Wendungen in der 
politischen Lage vorbereitet sein. 
Deshalb werden ständig hohe An¬ 
forderungen an mjsere Wachsamkeit 
und Verteidigungsbereitschaft ge¬ 
stellt. 
Wir werden alles daransetzen, den 
weiteren Aufbau der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft voranzu¬ 
treiben. Darum ist es besonders 
wichtig, die von Genossen Honecker 
gestellten Zielstellungen zu erfüllen 
und überzuerfülen. 
Ein Bekenntnis dswm ist unsere Teil¬ 
nahme an der Demonstration am 
12. Januar 1975, zu Ehren von Rosa 
Luxemburg und Karl Liebknecht. 
Heinz Ihme, APO Röhren 

FD]-Delegierten- 
konferenz 
Am 13. Dezember 1974 fand die 
Delegiertenkonferenz unserer FDJ- 
Grundorganisation „Conrad Blenkle“ 
statt. Als 1. Sekretär sprachen die 
Jugendfreunde Helge Stage erneut 
ihr Vertrauen aus. Als 2. Sekretär 
wurde Christiane Tischer wiederge- 
wählt. (Lesen Sie dazu „WF-Sender“ 

1/75) 
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Von der Sowjetunion 
lernen, heißt 
siegen lernen 

Freunde im Werkteil Bildröhre 
Im: Zeitraum vom 14. November bis 
zum 22. November 1974 waren an¬ 
läßlich des Erfahrungsaustausches 
im Rahmen der wissenschaftlich- 
technischen Zusammenarbeit mit der 
Sowjetunion die Kollegen Am- 
braschka — Leiter der Abteilung 
Systemmontage, und Jurgaitis, Lei¬ 
ter der Abteilung Pumpe vom Ekrä- 
naswerk Panevezys/Lit. SSR, im 
Werkteil Bildröhre zu Gast. 

Mit dein Bildröhrenwerk Ekranas 
bestehen schon seit längerer Zeit 
sehr enge und freundschaftliche Be¬ 
ziehungen. So wird in diesem Werk 
der für die DDR' benötigte Bedarf 
an Schwarz-Weiß-Büdröhren herge¬ 
stellt und exportiert. 
Mit den sowjetischen Kollegen fand 
ein reger Erfahrungsaustausch statt, 
der -für beide Seiten sehr nützlich 
war. Der Erfahrungsaustausch bezog 
sich jedoch nicht nur allein-auf den 
Werkteil Bildröhre. Die sowjetischen 

Kollegen zeigten u. a. auch ein gro¬ 
ßes Interesse an der Teilefertigühg 
für das Bildröhren-Elektronenstrahl- 
system. 
Durch die Kollegen des Ekranaswer- 
kes wurde für Mai. 1975 eine Einla¬ 
dung für sechs. Jugendfreunde unse¬ 
res Werkteils in das Ekranas werk 
übergeben. Des weiteren sollen im 
kommenden Jahr ebenfalls 6 Komso¬ 
molzen im Werkteil Bildröhre in ei- 

' nigen Jugendbrigaden zur weiteren 
Vertiefung des Freundschaftsgedan¬ 
kens zwischen der SU und der DDR, 
sowie zum Erfahrungsaustausch auf 

• fachlichem Gebiet arbeiten. 
Abschließend fanden die sowjeti- 

- sehen Kollegen lobende Worte fiir 
die :im Werkteil Bildröhre erreichten 
Ergebnisse und wünschten den Kol¬ 
lektiven des Werkteils weiterhin 
viele und gute Erfolge bei der 
Lösung -der Aufgaben. 
Preibsch, Bereichsleiter BP 

Die Ziele für das nächste Jahr sind abgesteckt 
Im harten Ringen um die Erhaltung 
und den Ausbau der Grundlagen des 
Weltfriedens kommt auch der Arbeit 
der DSF-Organisationen in den Be¬ 
trieben große Bedeutung zu. 
Die Gesellschaft der DSF im Werk¬ 
teil Röhren trägt dem in ihrem Ar¬ 
beitsplan für 1975 weitestgehend 
Rechnung. 
Er ist aufgebaut auf dem Grundsatz, 
daß die Mitglieder der DSF an der 
Spitze des sozialistischen Wettbe¬ 
werbs politisch überzeugend bei der 

Erfüllung und Übererfüllung der 
Verpflichtungen mitwirken müssen. 
Vor allem müssen sie es sich angele¬ 
gen sein lassen, die Erfahrungen im 
Werkteil Röhren zu publizieren und 
einzuführen, die bei der Anwendung 
sowjetischer Neuerermethoden ge¬ 
sammelt wurden. Davon ausgehend, 
stellt das Jahresprogramm fünfzehn 
Aufgaben. Darunter die Erhöhung 
des Mitgliederbestandes im Werkteil 
auf 35 Prozent der Belegschaft; die 
ständige Information über sowjeti- 

sche Neuerermethoden; die Ausge¬ 
staltung von Wandtafeln zu beson¬ 
deren politischen Ereignissen, vor¬ 
erst zum 30. Jahrestag der Befreiung 
vom Faschismus; die allseitige Infor¬ 
mation der Kollegen durch zwei¬ 
monatliche Herausgabe von Flug¬ 
blättern; die Vorbereitung und 
Durchführung eines Freundschafts¬ 
treffens, z. B. mit einer Reisegruppe. 
Bis zum Jahrestag der Befreiung 
will die DSF im Werkteil Röhren 30 
neue Freunde gewinnen 

Brigitte Buscha, Mitglied des Werkteilvorstandes R 
Am 20. November 1974 führte der 
Werkteil Röhre die Jahreshauptver¬ 
sammlung der Gesellschaft für 
Deutsch - Sowjetische Freundschaft 
durch. 
Als Gäste konnten wir den Genos¬ 
sen Thiel, Vorsitzender der Grund¬ 
einheit unseres Betriebes, sowie den 
Genossen Hartwig, Werkteilleiter 
von R, begrüßen. 
Nach dem Rechenschaftsbericht des 
Werkteilvorstandes haben wir sechs 
Freunde für ihre langjährige gute 
Arbeit mit einer Buchprämie ausge¬ 
zeichnet: Freundin Wegner, RF, 
Freundin Häcker, RS, Freundin 
Meyer, RV, Freundin Bönsch, R 1/2. 
Freundin Eschner, RG, und Freund 
Grabowski, RT. Sie haben gro¬ 
ßen Anteil am jetzigen Stand der 
pSF-Arbeit im Werkteil R. 

Zur Zeit haben wir einen Mitglieder¬ 
stand von 864 Freunden. 
1974 wurden 65 neue Mitglieder für 
die DSF gewonnen. 
In der anschließenden Diskussion 
ging es vor allem auch darum, wie 
wir jetzt die Qualität der Arbeit er¬ 
höhen können. Wichtig ist vor allem, 
daß auf Zusammenkünften mehr 
Kollektive über ihre Erfahrungen 
und Aktivitäten berichten. 
Die Meinung, wir haben zwar eine 
DSF-Grundeinheät, aber es ist nichts 
los, sollten wir durch eine aktive Tä¬ 
tigkeit widerlegen. Jedes Mitglied 
muß sich selbst fragen: Was steuere 
ich persönlich dazu bei? Die Bei¬ 
tragstreue wurde ebenfalls in der 
Diskussion erwähnt, und noch ein¬ 
mal das oft gebrauchte Argument 
widerlegt; Weshalb denn Beitrag 

zahlen? Kostet Freundschaft denn 
Geld? Dazu wurde auf dem 
X. Kongreß klar und deutlich ge¬ 
antwortet: Nein, Freundschaft ist un¬ 
bezahlbar, aber jede Organisation 
kostet Geld. Gerade die Gesellschaft 
für DSF bietet sehr viel, speziell 
auch in kultureller Hirisicht. Denken 
wir nur einmal an die vielen ■ Häuser 
der DSB’ bei uns in der Republik ... 
Eine der nächsten Aufgaben des Be¬ 
reichsvorstandes ist die Auswertung 
der Anträge für die Verteidigung 
bzw. Erringung des Ehrentitels ..Kol¬ 
lektiv der DSF“. 
Den Ehrennamen „Werkteil der DSF“ 
wollen wir in diesem Jahr erfolg¬ 
reich verteidigen. 
Der neue Werkteilvorstand (in alter 
Zusammensetzung) wurde einstim¬ 
mig bestätigt. Foto: Rudolph 

Was wir sind, das verdanken wir der Sowjetunion Für ihre 20jährige Mitglied- 
Schaft und aktive Mitarbeit in 
der DSF des Fachdirektorates 
Technik wurden mit einer 
Ehrenurkunde und einem Sach¬ 
wert ausgezeichnet: 
Ruth Lueas, TM 2 
Henry Liedtke, T 4 
Maria Schuchardt, T 4 
Werner Bartel, Betriebsfunk 

Lieselotte Drobig, T 2 
Werner Starker, T 
Fritz Hochow, T 1 
Herbert Wappler, T 1 
Willi Billeb, TG 
Richard Gläser, TG 
Heinz Näther, TG 
Manfred Reimann, TG 
Rudolf Lehmann, TG 1 
Horst Reyhe, TG 1 
Hörst Sass, TAG 
Heinz Wende, TA 
Erna Boldt, TAM 
Kurt Rausch, TAM 
Edgar Rupprecht, TAM 
Erich Gelies, TAF 
Otto Köhler, TAF 
Herbert Mathias. TAF 
Paul-Anton Preckel, TAF 
Heinz Scheffler, T 
Walter Leudert, TM 1 
Karin Schröder. T 4 
Vera Gröger, TG 1 
Heinz Sydow, TAM 
Korczak, 
Vorsitzender des 
Bereichsvorstandes der DSF 
im Faehdirektorat Technik 

bas Jahr 1974 stand ganz im Zeichen 
des 25. Jahrestages unseres Staates, 
dessen Gründung, Wachsen und Auf¬ 
blühen ohne die siegreiche Sowjet¬ 
armee, ohne die ständig gereichte 
Freundeshand der Sowjetunion völ¬ 
lig undenkbar wäre. Unzählige Bei¬ 
spiele zeugen davon, wir alle kennen 
aus unmittelbarem Erleben zahl- 
teiche davon. Wir können stolz dar¬ 
auf sein, daß wir Zeugen dieser Ent¬ 
wicklung waren und sind. Keine 
Massiven Zeugen, die nur beobachten, 

sondern aktiv sein müssen wir, um 
den hohen Anforderungen einer stets 
aufs neue zu beweisenden Freund¬ 
schaft gerecht zu werden. In nichts 
drückt sich die Freundschaft nämlich 
mehr aus, als im Kampf um die Er¬ 
haltung des Friedens, um die stän¬ 
dige Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen unserer Völker, 
um die Vertiefung der sozialisti¬ 
schen Zusammenarbeit mit allen 
Völkern der sozialistischen Staaten¬ 
gemeinschaft. 

Wir müssen eindeutig zu Schlußfol¬ 
gerungen kommen, was wir im Jahre 
1975 in unserer Arbeit verbessern 
sollten. 1975 feiern wir den 30. Jah¬ 
restag des Sieges der Sowjetarmee 
über den Hitlerfaschismus. Dies 
sollte uns ganz besonders veranlas¬ 
sen, auf die Vorbereitungen der Ak¬ 
tivitäten unserer Gesellschaft für die 
Unterstützung der Erfüllung und 
gezielten Übererfüllung des Volks¬ 
wirtschaftsplanes großes Gewicht zu 
Jegen. % 

Ansporn und lehrreiches Beispiel 
muß uns dabei die Auswertung und 
Anwendung der Erfahrungen der 
sowjetischen Wissenschaft und Tech¬ 
nik sein. 

Wir werden bekanntlich um so 
schlagkräftiger, und überzeugender, 
je größer unsere Mitgliederzahl ist. 
Obwohl sich in der Zahl der Mit¬ 
glieder der Gesellschaft allein nicht 
die Tätigkeit widerspiegelt, so ist 
allein das politische Bekenntnis im 
Zusammenhang mit dem Beitritt zu 
unserer Gesellschaft ein wichtiger 
Ausgangspunkt für die weitere ak¬ 
tive Mitgestaltung der Freundschaft.. 
Die Arbeit 1975 hat auf Grund des 
30. Jahrestages des Sieges über den 
Faschismus eine ganz besondere 
Bedeutung. Richtlinie für unsere Ar¬ 
beit gibt hier die Auswertung des 10. 
Kongresses der DSF. 

Die Mitglieder unseres Vorstandes 
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im E-Direktorat haben den Vor¬ 
schlag gerrfadit, daß wir eine Reihe 
ganz konkreter Vorschläge ausarbei¬ 
ten, die in den Brigadeverträgen 
1975 ihren Niederschlag finden müs¬ 
sen, genügend flexibel, um einen 
Schematismus zu vermeiden, ande¬ 
rerseits aber auch genügend konkret, 
um einheitlich bewertbare Aussagen 
zu erhalten. 

Bedenken wir bitte immer, daß nach 
den Verbrechen des Hitlerfaschismus 
es die Sowjetunion war, die uns 
allen unsere Fortschritte auf allen 
Gebieten ermöglichte. Wir müssen 
stets vor Augen halten, daß die all¬ 
seitige Achtung und Anerkennung 
der DDR auch durch diejenigen, die 
uns nicht lieben, ausschließlich der 
gemeinsamen Arbeit unserer Werk¬ 
tätigen und der der Sowjetunion zu 
verdanken ist. 

Wir können und müssen aber viel 
mehr erreichen. 

Die Möglichkeiten dazu haben wir. 

(Aus dem Rechenschaftsbericht des 
DSF-Vorstandes des Bereiches E> 

Wissenswertes über unsere Freunde... 

Das Friedensprogramm 
der Sowjetunion 

Grundlinie der sowjetischen Außen¬ 
politik ist das vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU verkündete Friedenspn- 
gramm. Die Grundzüge dieses Pro¬ 
gramms sind: 

— Liquidierung der Kriegsherde in 
Südostasien und im Nahen Osten so¬ 
wie die Lösung der strittigen Fragen 
in diesen Gebieten durch politische 
Regelungen; 

— sofortige und entschiedene Ab¬ 
fuhr gegenüber allen Aggressions¬ 
akten und internationaler Willkür, 
wobei auch die Möglichkeiten der 
UNO voll genutzt werden müssen; 

— Verzicht auf Gewaltanwendung 
und Androhung von Gewalt zur Lö¬ 
sung von Streitfragen; 

— endgültige Anerkennung der im 
Ergebnis .des zweiten Weltkrieges in 
Europa entstandenen Grenzen sowie 
eine grundlegende Wende zur Ent¬ 
spannung und Frieden auf diesem 
Kontinent; 

— Gewährleistung der kollektiven 
Sicherheit in Europa; 

— Abschluß von Verträgen, die 
Kern-, chemische und bakteriologi¬ 
sche Walfen verbieten und vollstän¬ 
dige Einstellung von Kernwaffen¬ 
tests ; 

— Schaffung von kernwaffenfreien 
Zonen in verschiedenen Gebieten der 
Welt; 

— Kernwaffenabrüstung aller kern- 
vvaffenbesitzenden Staaten; 

— Einstellung jeglichen Wett¬ 
rüstens und Einberufung einer Welt¬ 
abrüstungskonferenz ; 

— Liquidierung der ausländischen 
Militärbasen und Reduzierung der 
Streitkräfte und Rüstungen in Ge¬ 
bieten mit besonders gefährlicher 
militärischer Konzentration, vor 
allem in Mitteleuropa; 

— Maßnahmen gegen zufälliges 
Entstehen oder absichtliches Herbei¬ 
führen militärischer Konflikte und 
deren Auswachsen zu einem Krieg, 
vertragliche Abmachung über die 
Reduzierung der Militärausgaben; 

— Liquidierung der noch verblie¬ 

Wissenswertes über unsere Freunde... 

benen Kolonialregimes und Ver¬ 
urteilung von Rassismus und Apart¬ 
heid entsprechend der UNO-Be- 
schlüsse; 

—- Bereitschaft der UdSSR, mit 
allen zum gegenseitigen Vorteil zu¬ 
sammenzuarbeiten. 

Die KPdSU - 
markanteste Verkörpe¬ 
rung der Einheit 
des Sowjetvolkes 

Der Kommunistischen Partei der So¬ 
wjetunion gehören mit Stand vom 
1. Januar 1973 an; Mitglieder; 

330 525: Kandidaten; 490 506; ins¬ 
gesamt: 14 321 031. 

Von den Mitgliedern und Kandida- 
ten der KPdSU sind 57 Prozent Ar¬ 
beiter. Mehr als zwei Drittel der der 
Partei angehörenden Angestellten 
s'nd als Ingenieure. Agronomen. Leh- 
rer, Ärzte, Wissenschaftler, Schrift¬ 
steller und Künstler tätig. Weit über 
drei Millionen der Mitglieder und 
Kandidaten sind Frauen. 

^ie Mitgliederzahl der Partei Lenins 
betrug im Februar 1917 etwa 24 000 
’and wuchs bis zur Großen Sozialist! • 
Mien Oktoberrevolution auf 250 000 
Marken Zustrom hatte die Partei in 
^en Jahren des Großen Vaterländi¬ 
schen Krieges. 1940 zählte sie 3.4 Mil- 
bonen und 1945 fast sechs Millionen 
Mitglieder. 

Die Sowjetische 
Gesellschaft für 
Freundschaft 
mit der DDR... 

... ist die Schwesterorganisation der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft. Sie wurde 1958 ge¬ 
gründet und entwickelte sich zu einer 
wahrhaften Massenorganisation. Sie 
ist nach Republiks-, Gebiets-, Stadt- 
und Rayonabteilungen gegliedert. 

Im Unterschied zur Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
gibt es in ihr keine Einzelmitglieder, 
sondern die Kollektivmitgliedschaft.. 
Kollektivmitglieder sind Betriebe, 

Kolchose, Sowchose, Schulen, Hoch- 
und Fachschulen. 1973 zählte sie 
mehr als 3000 solcher Kollektivmit¬ 
glieder. Die Republiks-, Gebiets-, 
Stadt- und Rayonabteilungen wer¬ 
den von gewählten Vorständen ge¬ 
leitet. denen bedeutende Persönlich¬ 
keiten, darunter hervorragende 
Neuerer und Aktivisten, angehören. 
Auch die einzelnen Kollektivmit¬ 
glieder wählen ihren Vorstand Der 
Zentral Vorstand der Sowjetischen 
Gesellschaft für Freundschaft mit 
der DDR wird als Gesamtleitung von 
den periodisch stattfindenden Kon¬ 

gressen gewählt. Er setzt sich aus 

mehr als 150 Mitgliedern zusammen, 

zu denen vor allem Vertreter der 
verschiedenen Abteilungen und der 

Kollektivmitglucter gehören. 

Vorsitzender des Zentralvorstandes 
ist Sergej Georgijewitsch Lapin, 
Mitglied des Zentralkomitees der 
KPdSU und Vorsitzender des Staat¬ 
lichen Komitees für Rundfunk und 
Fernsehen beim Ministerrat der 
UdSSR. 

Entsprechend den Beschlüssen der 
3. Unionskonferenz (Januar 1971) ist 
es das Hauptanliegen der Sowjeti¬ 
schen Gesellschaft für Freundschaft 
mit der DDR, die Erfolge der DDR 
bei der Gestaltung der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft umfas¬ 
send in der sowjetischen Öffentlich¬ 
keit zu propagieren und zwischen 
den Werktätigen unserer Länder 
den Austausch von Erfahrungen des 
kommunistischen und sozialistischen 

Aufbaus zu fördern. 
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Im Gespräch mit 

Die Gewerkschaftswahlen sind 
abgeschlossen. Was liegt näher, 
als sich — noch dazu in einem 
so stark von Frauen getragenen 

Betrieb — zu einer seiner wichtigsten 
Gewerkschaftsfunktionärinnen, der 
Vorsitzenden des Frauenausschusses, 
durchzufragen. Da Genossin Gerda 
Grün bei den Kolleginnen wie bei 
den Kollegen gut bekannt ist, macht 
es keine sonderliche Mühe, ihr Zim¬ 
mer im 4. Stock zu finden. Sie im¬ 
mer anzutreffen, das ist schon etwas 
schwieriger. 

Doch da wir uns zusammensetzen, 
kommt die Überlegung: Wo fangen 
wir das Gespräch mit dieser Frau in 
den besten Jahren, der so viele Auf¬ 
gaben und Fragen auf den Tisch 
kommen, an. Aber kaum, daß Genos¬ 
sin Grün mit dem Erzählen beginnt, 
geht schon die Tür auf und durch 
den schüchtern geöffneten Spalt 
kommt die Frage: „Gerda, hast du 
mal Zeit für eine kurze Sache?“ Die 
Kollegin muß ihre Gerda gut ken¬ 
nen: Natürlich wird sie nicht weg¬ 
geschickt oder auf später vertröstet. 
In den gut zwei Stunden, die wir 
zusammensitzen, wiederholen sich 
solche Bitten fünf- oder sechsmal. 
Und so erfahre ich allein schon 
durch diese Zwischenberatungen als 
schweigender Teilnehmer, wie weit 
der Horizont ist, den Genossin Grün 
überblicken muß; beeindruckt und 
sicher auch manchmal bestimmt von 
den jeweils unterschiedlichsten Tem¬ 
peramenten ihrer Partnerinnen bzw. 
auch Partner. Da geht es um die er¬ 
wartete neue Wohnung, da geht es 
um den Kindergarten, um Solidari¬ 
tätsspenden, um Kulturveranstaltun¬ 
gen, um junge, um alte Kolleginnen; 
das alles will in der richtigen Per¬ 
spektive erfaßt, durchdacht und zu¬ 
weilen auch mit gutem Fingerspit¬ 
zengefühl beantwortet oder einer 
brauchbaren, allseitig befriedigen¬ 
den Lösung entgegengeführt werden. 
Wie schafft man das alles? So frage 
ich midi im stillen und schließlich 
auch Genossin Grün selbst. „Woher 
nimmst du die Kraft, die Umsicht 
und auch die Energie zum Durchhal¬ 
ten in dieser Funktion, die du im¬ 
merhin seit 1966 ausübst?“ 

Ihre Antwort ist ebenso einfach und 
natürlich wie sie selbst: „Es macht 
eben Freude, zu erleben, wie die 
Kolleginnen vertrauensvoll mit allen 
ihren Problemen, Gedanken und An¬ 
liegen zum Frauenausschuß kom¬ 
men. Wo wir helfen, wo wir Angele¬ 
genheiten bereinigen oder voran¬ 
bringen können, da erfüllt uns das 
mit Stolz, da macht es uns Mut zu 
neuen Aufgaben, und da stärkt es 
unsere Autorität Sowohl bei den 
Arbeiterinnen als auch bei der Be¬ 
triebsleitung. Die Quelle meiner 
Energie ist natürlich meine soziali¬ 
stische Weltanschauung, die im Kol¬ 
lektiv meiner Partei gewachsen ist 
und im ständigen Wirken in und mit 
der Betriebsparteiorganisation ver¬ 
tieft wird. 

Hinzu kommt, daß unsere Arbeit 
auch von der BGL gut unterstützt 
und vom Kreisvorstand unserer Ge¬ 
werkschaft, dem ich auch angehöre, 
gut angeleitet wird. 

Unmittelbares Zentrum der Frauen¬ 
arbeit im Betrieb ist unser Frauen¬ 
ausschuß. Seine Wirkungsmöglich- 

Genossin Gerda Gran 
keiten sind nicht nur dadurch ge¬ 
kennzeichnet, daß die 24 Frauen und 
Mädchen in ihrer beruflichen Zu¬ 
sammensetzung ( Arbeiterinnen, 
Technikerinnen, Angehörige der In¬ 
telligenz, usw.) ein gutes Spiegel¬ 
bild unseres Betriebes sind; ich 
kann unseren Frauen auch versi¬ 
chern, daß auf alle 24 auch restlos 
Verlaß ist, wenn es gilt, eine Sache 
anzupacken und in Schwung zu hal¬ 
ten. Egal, ob es sich um die Arbeits¬ 
einrichtungen, um den Gesundheits¬ 
schutz oder andere Dinge handelt, 
auf die uns unsere Frauen aufmerk¬ 
sam machen.“ 

Das weite Feld, das da Gerda Grün 
— ich möchte sagen: unverdrossen 
und mit sichrer Hand bestellt, ver¬ 
langt natürlich Lebens-, Berufs- so¬ 
wie Erfahrungen in der gesellschaft¬ 
lichen Arbeit. 

Man kann wohl mit gutem Gewissen 
sagen: das Arbeitermädel hat in die¬ 
ser Beziehung die zwanzig Jahre, 
die sie sich im WF geschafft hat, 
gründlich und umsichtig genutzt: als 
ungelernte Arbeiterin im Schichtbe¬ 
trieb, während ihrer zweijährigen 
Vorbereitung zum Facharbeiter und 
zum Meister der Elektronik, wo sie 
wiederum die Schichtarbeit, insbe¬ 
sondere in ihrer sozialen Problema¬ 
tik als Ehefrau und Mutter eines 
kleinen Jungen kennengelernt hat. 
Ihre Tätigkeit als Gewerkschafts¬ 
vertrauensfrau — 1957 in der da¬ 
maligen Gitterwickelei —, als AGL- 
Mitglied, als Mitglied der Konflikt¬ 
kommission und schließlich — seit 
1968 — als Vorsitzende der AGL 
Diode lehrte sie, Verantwortung 
für Kollektive zu tragen. Als Vor¬ 
sitzende des Frauenausschusses fühlt 
sie sich für dreieinhalbtausend 
Frauen zuständig und verantwort¬ 
lich. 

Während unserer Unterhaltung er¬ 
fahren wir weiter, daß es Genossin 
Grün für selbstverständlich hielt, 
sich im Elternaktiv zu betätigen, so¬ 
lange ihr heute Achtzehnjähriger 
die Schule besuchte. So also sind ihr 
auch diese speziellen Elternprobleme 
aus eigenem Mittun geläufig und 
greifbar, wenn von dieser Seite her 
Rat und Hilfe von ihr erwartet wer¬ 
den. Als wichtige Erfahrungs- und 
Bereicherungsquelle bezeichnet Ge¬ 
nossin Grün auch ihre Mitarbeit als 
Schöffin im Stadtbezirksgericht Kö¬ 
penick, zu der sie sich bereits zehn 
Jahre verpflichtet fühlt. „Was ich 
da aus den Verhandlungen in der 
Jugendstrafkammer und aus den 
Prozessen um Familienangelegenhei¬ 
ten lerne, sind so lebendige Lektio¬ 
nen für midi, daß ich sie bei der Lei¬ 
tung des Frauenausschusses nicht 
missen möchte. Und natürlich auch 
umgekehrt: Meine Funktion im Be¬ 
trieb gibt mir große Sicherheit in der 
Mitarbeit an den Gerichtsentschei¬ 
dungen.“ 

Ein geradezu klassisches Beispiel 
dafür, wie die Werktätigen in unse¬ 
rer Republik durch ihre Erfahrun¬ 
gen im Produktionsprozeß unsere 
sozialistische Demokratie zu ver¬ 
vollkommnen vermögen. 

Überflüssige Frage: Wie festigst du 
das ideologische Fundament deiner 
Arbeit? Nicht überflüssig — im Ge¬ 
genteil —, doch bei dem Arbeits¬ 
volumen schwer zu bewältigen. Flei¬ 
ßiges Studium für das Parteilehr¬ 
jahr; Lehrgänge der Gewerkschaft; 
zielstrebiges Durcharbeiten einschlä¬ 
giger Artikel, und immer wieder 
Austausch von Erfahrungen. Das al¬ 
les will gut eingeteilt werden, wenn 
es geschafft werden soll. Wir sagten 
schon: Da ist noch der Mann, für den 
auch schon recht früh der Wecker 
klingelt, und da ist der Sohn, der 
sich bei Muttern vorerst noch so¬ 
lange recht wohl fühlen soll, bis ihn 
die Armee ruft. Da können denn die 
Steckenpferdchen, als da sind: fröh¬ 
liche Gesellschaft, auch mal ausgie¬ 
big tanzen oder ein guter Skat, aber 
auch den Drahtesel strapazieren oder 
Pilze schießen, aber auch mal nur so 
im Wald umherstreunen — höch¬ 
stens mal so nebenher oder an den 
Wochenenden geschirrt werden. 

Gerda Grün offenbart mir das ohne 
jegliches Zeichen von Resignation. 
Ich meine, eine solche Miene hat in 
ihrem von Natur aus fröhlichen Ge¬ 
sicht überhaupt keinen Platz. Im Ge¬ 
genteil : Sie gibt mir zum Schluß un¬ 
serer Unterhaltung sozusagen als 
Bestätigung ihrer Vitalität den 
Arbeitsplan des Frauenausschußes 
in die Hand, und ich kann notieren: 
Neuerertätigkeit der Frauen, politi¬ 
sche Qualifizierung der Frauerg 
Frauenförderungsplan, Erfahrungs¬ 
austausch mit einem Frauenausschuß 
in Staßfurt, Betriebsgaststätte, 
Kindereinrichtungen. Und schließ¬ 
lich liegt es ihr am Herzen, die 
Frauen des WF aufzufordern, noch 
mehr als bisher ihre Fragen an die 
Mitglieder des Frauenausschusses 
heranzutragen. Je mehr Vertrauen 
ihm entgegengebracht wird, um so 
mehr kann er seinen Aktionsradius 
und seinen Aufgabenbereich er¬ 
weitern. 

Wir meinen, das ist ein guter Aufruf 
zur Vorbereitung des Jahres 1975, 
das von den Vereinten Nationen zum 
„Jahr der Frau“ erklärt worden ist. 
Unsere Frauen werden es sich nicht 
nehmen lassen, daran mitzuwirken, 
daß auch auf diesem für die Ent¬ 
wicklung unseres Staates wie für 
den Kampf der Gleichberechtigung 
aller Frauen der Welt wichtigen 
Gebiet, unsere Deutsche Demokrati¬ 
sche Republik einen Spitzenplatz 
erringt. 
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Die Aufgaben der 
Frauenausschüsse 
Als gewählte Kommission hilft der 
Frauenausschuß mit, Maßnahmen, 
Entscheidungen und Beschlüsse der 
BGL für eine noch wirksamere In¬ 
teressenvertretung der Arbeiterin¬ 
nen und aller berufstätigen Frauen 
und Mädchen im Betrieb vorzuberei¬ 
ten, durchzuführen und zu kontrol¬ 
lieren. Zu den Aufgaben des Frauen¬ 
ausschusses gehört auch, sich der 
vielen, scheinbar kleinen Dinge im 
täglichen Leben der Frauen anzu- 
nehmen und in unermüdlicher 
Kleinarbeit persönliche Sorgen klä¬ 
ren zu helfen. Die enge Zusammen¬ 
arbeit mit den Arbeiterinnen und 
allen Frauen des Betriebes ist eine 
wesentliche Grundlage für die Ar¬ 
beit der Mitglieder des Frauenaus¬ 
schusses, um das in sie gesetzte Ver¬ 
trauen zu verwirklichen. 

Die Frauenausschüsse haben in den 
mehr als zwanzig Jahren ihres Be¬ 
stehens eine umfangreiche und sehr 
erfolgreiche Arbeit bei der Wahr¬ 
nehmung der vielseitigen Interessen 
der werktätigen Frauen geleistet. 

Der Frauenausschuß nimmt Einfluß 
auf die Hebung des sozialistischen 
Bewußtseins der Arbeiterinnen und 
aller berufstätigen Frauen und Mäd¬ 
chen, er fördert ihre politische und 
beruflich-fachliche Aus- und Weiter¬ 
bildung. Er tritt für die planmäßi¬ 
gen Verbesserungen der Arbeits¬ 
und Lebensbedingungen der Arbei¬ 
terinnen, besonders der Schichtarbei¬ 
terinnen ein. 

Der Frauenausschuß arbeitet nach 
einem von der BGL bestätigten Ar¬ 
beitsplan. Wir führen einmal im 
Monat unsere Sitzung durch. 

Den Mitgliedern des Frauen¬ 
ausschusses werden entsprechend ih¬ 
ren Möglichkeiten konkrete Aufga¬ 
ben zur Vorbereitung der Frauen¬ 
ausschußsitzungen übertragen. Der 
Frauenausschuß ist bemüht, ständig 
über seine Arbeit zu berichten. 

Näheres über die Tätigkeit erfahrt 
ihr in den nächsten Ausgaben des 
„WF-Sender“. 

Gerda Grün, 
Frauenausschußvorsitzende 
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Vorsicht, grippezeit! 

Nicht nur Husten und Grippe sind 
die Schrecken der kühlen Jahreszeit. 
Auch all die kleinen Unpäßlichkeiten 
und anlagebedingten Störungen mel¬ 
den sich mit den feuchten und küh¬ 
len Temperaturen besonders heftig. 
Abhärten und verbeugen heißt die 
Parole. Dabei geht es weniger um 
heldenhafte Aktionen — wie 
Schwimmen im eiskalten Fluß — als 
um die Anpassung des Körpers an 
die veränderte Umwelt. Die beste 
Medizin gegen Husten, Schnup¬ 
fen, Grippe ist die Vorsorge. 
Mit den Vitaminen fängt es an: 
Im Winter tritt eine Minderung der 
Vitaminzufuhr auf: Der normale Ge¬ 
halt an Vitaminen A und D eines 
ganz gewöhnlichen Hühnereies liegt 
zum Beispiel im Sommer zehnmal 
höher als im Winter. 
Eine besondere Rolle in der Ab¬ 
wehr der Erkältungskrankheiten bil¬ 
det das Vitamin C. Zwar sind nicht 
alle Faktoren erforscht, die dieses 
Vitamin zum Antigrippemittel Num¬ 
mer 1 machen, aber man weiß, daß 
die erhöhte Zufuhr, des Vitamins 
vor Erkältungskrankheiten schützt 
oder aber ihren Verlauf erheblich 
lindert. Viele Nahrungsmittel sind 
als Lieferanten des Vitamins C be¬ 
kannt, vor allem die Zitrusfrüchte, 

„Nee, 'Doktor, ich 
nutze nur die lange 
Wartezeit produk¬ 
tiv." 
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Petersilie und schwarze Johannis¬ 
beere. 
Tee — für jeden Geschmack 
Passionierte Teetrinker beziehen die¬ 
sen Genuß meist auf den „schwar¬ 
zen“ Tee. Es lohnt sich aber auch, 
die vielen Heilkräutertees einmal 
auszuprobieren. Zum Würzen der 
verschiedenen Teesorten sollte man 
immer Kandiszucker, Rum und Zi¬ 
trone im Haus bereithalten. Zum 
Umrühren eignet sich eine Zimt¬ 
stange gut. Wenn der Tee einmal 
besonders gelingen soll, benutzt man 
Mineralwasser anstelle des gewohn¬ 
ten Leitungswassers. Dadurch wird 
das Aroma besonders gut erschlos¬ 
sen. 

Übrigens: „Schwarzer“ Tee, der an¬ 
regen soll, darf nur kurz ziehen, 
höchstens zwei Minuten. Weniger 
anregend, dafür beruhigend durch 
Gerbsäure wirkt'Tee, der etwa fünf 
Minuten lang gezogen hat. 
Die Vorsorge von innen wird durch 
äußere Maßnahmen erst sinnvoll. 
Durch systematische Abhärtung wird 
der Körper widerstandsfähig. Abhär¬ 
ten bedeutet aber nicht, daß man 
sich ständig kasteit, sondern im Ge¬ 
genteil: Wohlbehagen. Schon am 
frühen Morgen fängt man an: Ein 
paar Gymnastikübungen am offenen 
Fenster bringen den Kreislauf in 
Schwung. 

raten sie mit 

Waagerecht: 1. Hühnervögel, 
5. größter deutscher Dichter des 
19. Jahrhunderts, 9. heißer, trocknet 
Wüstenwind, 12. See in Finnland, 13. 
russisch-sowjetischer Dichter von 
Weltruf, 14. Grotte, 15. schmaler 
Spalt, 16. auf den Mond bezüglich, 
17. Verkaufsstelle, 20. Stadt im Sü¬ 
den Finnlands, 23. faseriges, seiden¬ 
artig glänzendes Mineral, 24. Schwur, 
25. Kennzeichen für Betonung oder 
Aussprache, 26. nordamerikanische 
Goldmünze, 29. Komponist der 
Operette „Wie einst im Mai“, 31. 
Oblasthauptstadt in der Kirgisischen 
SSR, 34. berühmter italienischer Te¬ 
nor früherer Jahre, 37. Altberliner 
Original, 40. Einrichtung an Straßen¬ 
kreuzungen, 41. Kontaktkopie eines 

Negativs, 42. altindischer König, 45. 
verstorbener indischer Politiker, 47. 
Metall-, Holz- «der Steinzapfen zum 
Verbinden von Mauerwerk, 50. 
Hauptstadt von Tibet, 53. starke Zu¬ 
neigung, 56. Hunnenkönig, 57. 
Augenteil, 58. Fluß in Sibirien, 59. 
Wundsekret, 62. französische An¬ 
rede, 64. Stufe der oberen Kreide, 
65. altnordische Göttin, 66. italieni¬ 
sche Filmschauspielerin, 67. Trok- 
kenperiode, 68. Verwandter, 69. 
Haustier, 70 französische Schriftstel¬ 
lerin der Gegenwart, 71. Funkmeß¬ 
verfahren. 
Senkrecht: 1. DDR-Schriftsteller 
(geh. 1922), NPT, 2. Werkzeug zum 
Bearbeiten von Werkstückoberflä¬ 
chen, 3. berühmte dänische Film¬ 
schauspielerin vergangener Jahre, 
4. dichter Baumbestand auf großer 
Fläche, 5. Sitz des Denkvermögens, 
6. Halbinsel im Nordosten der 
Adria, 7. Saugwurm, 8. Trick, 9. 
Isolier- und Imprägnierungsmittel, 
10. Organe in den Nischen der Gau¬ 
menbögen, 11. wunderliche Neigung, 

18. grobes Reinigungsmittel, 19. eng¬ 
lisch-amerikanisches Längenmaß, 21. 
finnischer Erzähler (1861—1921), 22. 
Geländeeinschnltt, 27. griechischer 
Buchstabe, 28. Gestalt aus der Oper 
„Die sizilianische Vesper“, 29. Haupt¬ 
stadt von Afghanistan, 30. wäßrige 
Lösung von Alkalien, 32. Begriff 
beim Fußballspiel, 33. Grunzochse, 
35. englisches Weißbier, 36. altrussi¬ 
scher Herrschertitel, 38. Bezeichnung 
für Atmosphäre, Überdruck (Abk.), 
39. aromatisches Getränk, 42. 
schweizerischer Naturforscher des 
19. Jahrhunderts, 43. belgisches 
Nordseebad, 44. chilenischer Politi¬ 
ker (ermordet 1973), 46. Ziel der 
Krankenbehandlung, 47. junger Sän¬ 
ger und Liedschöpfer der DDR, 48. 
europäische Hauptstadt, 49. deut¬ 
scher Maler und Zeichner (1888 bis 
1959), 51. Raubfisch, 52. Gewässer, 
54. internationale Gartenbauausstel¬ 
lung (Abk.), 55. Riesenschlange, 60. 
Brennstoff, 61. Papierzählmaß. 62. 
Schauspieler der DDR, 63. Wohlge¬ 
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Ein stürmischer 
Liebhaber 
Juliane war ein bildhübsches, quick¬ 
lebendiges, kapriziöses Mädchen und 
hatte ein Temperament wie eine 
Mondrakete kurz nach geglücktem 
Start. Sie faszinierte die Männer¬ 
welt mit ihren turbulenten Einfällen 
und immer neuen Kapriolen und war 
stets Mittelpunkt jeder Gesellschaft, 
wo immer sie auch war. Juliane 
liebte die schnellsten Wagen, die 
schärfsten Getränke, die höchsten 
Berge, das Meer dort, wo es am wil¬ 
desten war, Nitroglyzerin und stür¬ 
mische Liebhaber. 

Als aus ihren zahllosen Affären 
handfeste und aufsehenerregende 
Skandale wurden, trat der Familien¬ 
rat zusammen und beschloß, die 
Wildkatze zu zähmen. Als Dompteur 
wählte man Julius, den Sohn eines 
Studienfreundes ihres Vaters. 

Julius war das Gegenteil von Ju¬ 
liane. Mehr ist über ihn nicht zu 
sagen. 

Eines Abends, Julius und Juliane 
kamen gerade aus dem Theater, ritt 
Juliane wieder eines ihrer zahlrei¬ 
chen Teufelchen. Sie beschloß, ihren 
temperament- und farblosen Julius 
zu verführen: „Julius, was treiben 
wir nun?“ 

..Ich bringe dich nach Hause“, Ju¬ 
liane.“ 

„Julius, wir gehen einfachzu dir und 
trinken noch ein Gläschen.“ 
„Juliane, es schickt sich nicht.“ 
„Julius, sei nicht so puritanisch.“ 

„Wenn du meinst, wir sollten ... Nun 
gut, ein halbes Stündchen.“ 

Aus dem halben Stündchen wurde 
eine Stunde. Julius saß stumm und 
steif seiner Juliane gegenüber, nippte 
hin und wieder an seinem Glas und 
schien sehr unglücklich und verle¬ 
gen. Juliane dagegen drohte zu zer¬ 
bersten und war vor Zorn dem Wei¬ 
nen nahe. 

Plötzlich aber, Julius hatte sich ein 
neues Glas eingeschenkt und hastig 
daraus getrunken, erhob er sich 
spontan. 

„Ach, Liebes, entschuldige mich bitte 
einen Augenblick“, sagte er geheim¬ 
nisvoll. „Das Licht stört mich so.“ 

Er begab sich zu den Fenstern und 
ließ den Rolladen herunter, löschte 
das große Deckenlicht, löschte die 
zahlreichen Wandbeleuchtungen, so 
daß zum Schluß nur noch ein kleines 
Tischlämpchen brannte. Dann setzte 
er sich zu Juhane, schaute bittend 
in ihre Augen, fragte werbend: „Lie¬ 
bes, hättest du etwas dagegen, wenn 
ich dieses Lämpchen auch noch aus¬ 
machen würde?“ 

„Julius, dann ist es ja stockfinster!“ 
„Ja, Juliane, stockfinster soll es ja 
auch sein.“ ' 

„So lösche, Julius, lösche.“ 

„Nun gut“, sagte Julius entschlossen 
und knipste auch das letzte Lämp¬ 
chen aus, „nun gut, und jetzt...“ 

„Und jetzt, liebster Julius?“ bebte 
Juliane erwartungsvoll. 

„Und jetzt bitte ich dich, mich für 
einen Augenblick zu entschuldigen. 
„Was hast du denn vor, Julius?“ 

Da erhob sich Julius und sagte: 
„Dies hier ist nämlich der einzige 
Raum in meiner Wohnung, der sich 
völlig verdunkeln läßt. Und wo wir 
hier doch nur so herumsitzen und 
gar nichts zu tun haben, könnte ich 
auch ganz schnell noch meinen letz¬ 
ten Film entwickeln.“ 
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Kulturhaus 

Eine sehr gute Veranstaltung 
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Durch Vermittlung des FDGB-Be- 
zirksvorstandes Berlin konnte ich im 
November das Gesangs- und Tanz¬ 
ensemble des Bundes der Lehrer aus 
der Volksrepublik Bulgarien bei 
ihrem Gastspier im WF-Kulturhaus 
bewundern. 
Zu ihrem Repertoire gehören Män¬ 
ner-, Frauen- und gemischte Tänze 
aus allen Gebieten Bulgariens. Die 
Gruppe verfügt über Nationaltrach¬ 
ten aus den Gebieten Warna, 
Russe, Sliven, aus der Thrakien- 
Ebene, den Rhodopen und um So¬ 

fia. Mit ihren künstlerischen Dar¬ 
bietungen, Vielfältigkeit der Tänze 
und der Originalität der Musik ge¬ 
wann die Gruppe die Sympathie und 
Begeisterung des Publikums. 
Diese Veranstaltung hat mir ganz 
besonders gefallen. 

Text und Foto: 
Wolfgang Janiszewski, 
Kulturobmann BPE 

Allen Lesern 

schöne 

Weihnachtstage 

und ein 

gesundes neues Jahr! 

Metropol im WF 
Am 6. November 1974 trafen sich 
Kulturobleute und Brigademitglie¬ 
der unseres Betriebes mit drei Mit¬ 
arbeitern des Metropoltheaters, die 
vom Theateraktiv eingeladen waren. 
Zweck der Zusammenkunft waren 
Informationen über das Profil und die 
Aufgabenstellung des heiteren Mu¬ 
siktheaters der Hauptstadt, seine Re¬ 
pertoiregestaltung und künstlerische 
Vorhaben mit dem Ziel der verstärk¬ 
ten Zusammenarbeit zwischen den 
WF-Kollegen und dem Metropol¬ 
theater. 
In der Diskussion sprachen die Be¬ 
teiligten auch über die Gestaltung 
des Informationsmaterials wie Jour¬ 
nale, Plakate, aber auch Besuchs¬ 
möglichkeiten des neuen Gruppen¬ 
anrechtes 1975. Mit Interesse wurde 
das Angebot der Kollegen vom Me¬ 
tropol aufgenommen, unseren Kol¬ 
legen auch die Teilnahme am „Blick 
hinter die Kulissen“ oder Foyerge¬ 
spräche zu ermöglichen. 
Alles in allem war dieses Treffen 
ein erfreulicher Anfang des Sich- 
kennenlernens, und weitere Zusam¬ 
menkünfte werden folgen. Wir dan¬ 
ken den Kollegen Hildebrandt, Fi¬ 
scher und Hennig vom Metropol für 
ihren Besuch und fordern alle inter¬ 
essierten Kollektive auf, sich mit 
Wünschen an das Theateraktiv zu 
wenden. Elisabeth Günther, 

Theaterbeauftragte 
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Wer kennt sie? 
Zu erraten sind die Titel der auf den 
Fotos dargestellten Operetten oder 
Musical des Metropoltheaters. 

Von den richtigen Eingängen werden 
drei Gewinner für je zwei Theater¬ 
karten (Metropol) ausgclost. 

1. Foto: .... 

2. Foto: .. 

3. Foto: .... 

i. Foto: ... 

Ihre Antwort schicken Sie bitte bis 
31. Dezember 1974 an die BGL, Kol¬ 
legin Günther, Theaterbeauftragte. 
Die Gewinner werden im Januar 
1975 veröffentlicht. 

Name: ..... 

Abteilung: .. 

Telef.: . 
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